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Wirtschaft/Rüstung

Quentin Ladetto, Marco Dmaso

Im Einklang mit den eher kurzfristig
ausgelegten technologischen Kontrollpro
grammen gibt die Technologiefrüherken
nung den Streitkräften Auskunft über den
Entwicklungsstand einer Technologie und
darüber, ob es vorteilhaft ist, diese einzu
führen (beispielsweise als Ersatztechno
logie in einem System) und wenn ja, zu
welchem Zeitpunkt. Des Weiteren sorgt
sie dafür, dass ausschliesslich in bewährte
Technologien investiert wird, ohne dass
man die Entwicklungen aufkommender
Technologien verpasst. Auf diese Weise
können die verfügbaren Haushaltsmittel
optimal in die richtigen Technologien in-
vestiert werden. Das Programm zurTech
nologiefrüherkennung konzentriert sich
auf drei Schwerpunkte:
1 . Entwicklung einer Methodologie (Ab-
bildung 1) zur Identifizierung undAna
lyse disruptiverTechnologien. Entschei
dend sind in diesem Zusammenhang
zudem die Wahl der Informationsquel
le (Patente, wissenschaftliche Veröf
fentlichungen, spezifische Internetsei
ten etc.) sowie die Schaffung eines In-
formationsnetzes.

Abb. 1: Schematisches Verfahren
zur Technologiefrüherkennung.
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2. Zentrale Erfassung der Information auf
einer Technologieplatiform, welche die
Verarbeitung grosser Datenmengen (Big
Data), die Automatisierung gewisser
Prozesse (Deep Learning) sowie die Be
rechnung von Indikatoren wie beispiels-
weise des Entwicklungsstands einer
Technologie ermöglichen. Mithilfe die-
sesWerkzeugs lassen sich zudem Zusam
menhänge zwischen denTechnologien,
der Industrie und den operationellen
Fähigkeiten der Armee herstellen.

3. Aufbereitung und Weitergabe der Infor
mationen in schriftlicher, visueller und

partizipativer Form, darunter auch die
Erstellung technologischer Profile, einer
interaktiven Visualisierungsschnittstel
le (Abbildung 2) sowie die Veranstal
tung von Seminaren (Workshops) und
sogenannten DEFTECH-Konferenzen
(Defence Future Technologies).

In diesem Zusammenhang organisier
te armasuisse Wissenschaft und Techno

logie (W+T) am 3. Juni 2014 in Bern ein
Seminar zu den technologischen Entwick
lungen auf dem Gebiet der Exoskelette.
Ziel des Seminars war es, den Unterschied
zwischen dem tatsächlichen Stand der For
schung und deren Darstellung in diversen
Hollywoodproduktionen zu ermitteln. Im
Laufe des Veranstaltungstages kam es zur
ersten Begegnung mit Major Marco D
maso, demVerantwortlichen für dieWei
terentwicklung beim Kommando Spezial-
kräfte (KSK) Schweiz, der durchaus reelle
Chancen für das Nutzungskonzept des
«Exoskeletts» sieht.

Quentin Laäetto: Wie war der Sachstand
vor dem Seminar?
Marco Dmaso: Eines der Hauptziele

der Entwicklung der Ausrüstung inner-
halb der Spezialkräfte ist eine verbesserte
Schutzfunktion (durch vergrösserte Ober-
fläche) der persönlichen Schutzausrüs
tung des Soldaten, vor allem im Hinblick
auf Offensiveinsätze. Die konsequente
Verwendung (schwerer) Schutzwesten im
Laufe der grössten Konflikte der letzten
1 5 Jahre hat gezeigt, welche Probleme das
übermässige Ausrüstungsgewicht mit sich
bringt.Während des Konflikts in Afgha
nistan haben die Amerikaner die meisten
Verluste aufgrund von Muskel-Skelett-Ver
letzungen (Schultern, Rücken, Knie) er-
litten.
Es gibt aber nur zwei Möglichkeiten,

um die individuelle Schutzoberfläche des
Soldaten zu vergrössern: Neue Technolo
gien, das heisst wesentlich leichtere Schutz-
materialien, oder ein System, das den Sol
daten beim Tragen seiner Ausrüstung un
terstützt (Exoskelett). TechnischeVersuche
der Eidgenössischen Materialprüfungs
und Forschungsanstalt (EMPA) im Be
reich der anwendungsorientierten Mate
rialwissenschaften und Technologie, die
im Rahmen des Projekts MBAS (Modu
lares Bekleidungs- und Ausrüstungssys
tem für militärische Einsätze) durchge
führt wurden, hatten bereits die Vorteile
des Systems der (passiven) Unterstützung
der Schutzweste aufgezeigt, bei dem das
Gewicht von den Schultern aufdie Hüf
ten verlagert wird.

Wie kam es zu dieser Zusammenarbeit
im Bereich Exoskelette zwischen arma
suisse W+Tund dem Kommando Spezi
alkrizfte?
Während der DEFTECH-Konferenz

vom 3. Juni 2014, bei der es um Exoske
lette ging, habe ich armasuisse W+T an-
gesprochen, um zu fragen, ob sie nicht

Testmarsch mit Exosketett und Last.
Bi[der: armasuisse W÷T

einen praktischenVersuch mit einem weit
entwickelten Exoskelett durchführenwoll
ten. Das Exoskelett PROWLER der Fir
ma REVISION Military wurde für das
Projekt TALOS (Tactical Assault Light

Exosketette
Ein ExoskeLett (= AussenskeLett, griechisch
exo «aussen» und sketetös «ausgetrock
neter Körper» oder «Mumie») ist eine äus
sere Stützstruktur für einen Organismus,
die eine stabile Hütte um diesen biLdet.
KUnst[iche ExoskeLette kommen aLs Orthe
sen seit Langem in der Medizin zum Ein-
satz.SeiteinigerZeitwird auch an Exoske
Letten gearbeitet, bei denen es sich um am
Körper tragbare Roboter oder Maschinen
handeLt, die die Bewegungen des Trägers
unterstützen bzw. verstärken, indem zum

Operator Suit) des Kommandos der ame
rikanischen Spezialkräfte (USSOCOM)
entwickelt. armasuisse W+T erklärte sich
daraufhin bereit, im Rahmen des Pro-
gramms Technologiefrüherkennung ein
Forschungsprogramm über den leistungs
gesteigerten Soldaten durchzuführen. Dies
war der Beginn unserer Zusammenarbeit.

BeispieL GeLenke des ExoskeLetts durch
Servomotoren angetrieben werden.
FLLr medizinische, industrieLLe und miLi
tärische Zwecke entstehen derzeit unter-
schiedtichste Arten der ExoskeLette. Ge
meinsam ist ihnen, dass sie die äussere
Stützstruktur des menschLichen Körpers
Leistungsfähigermachen und ihn in seinen
Bewegungen dabei mögLichst wenig be
hindern.

Quette: ASMZ (gestützt aufWikipedla)

Technotogiefrüherkennung: Exosketette —

Wenn die Zukunft zur Realität wird
Das von armasuisse Wissenschaft und Technotogie durchgeführte
Forschungsprogramm TechnoLogiefrüherkennung hat zum Ziel, disruptive
TechnoLogien aufzudecken und deren Auswirkungen zu antizipieren.
Die Aktivitäten konzentrieren sich nicht in erster Linie auf die spezifische
Identifizierung disruptiver Technotogien, sondern auf die verschiedenen
Forschungsbereiche, die derartige Technologien hervorbringen können.
Das richtige Rennen zu identifizieren erscheint interessanter, als auf
einen potenzielten Sieger zu setzen.

Wirtschaft/Rüstung

Abb. 2: Ausschnitt aus interaktiver
Visua[isierungsschnittstet[e
zur Techno[ogiefrüherkenn ung.
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Wirtschaft/Rüstung SOG Vorstand

Disruptive TechnoLogien
Eine disruptive Iechno[ogie (engt. disrupt
«unterbrechen») ist eine Innovation, die
eine bestehende Techno[ogie, ein beste-
hendes Produkt oder eine bestehende
Dienstleistung möglicherweise vo[tstän
dig verdrängt. Disruptive Innovationen
sind meist am unteren Ende des Marktes
und in neuen Märkten zu finden. Die neu-
en Märkte entstehen für die etablierten
Anbieter in der Regel unerwartet und sind
für diese, besonders aufgrund ihres zu-

Wie liefen die Tests ab?
Der Test dauerte eine Woche und fand

mit Unterstützung von zwei Spezialisten
der Firma REVISION Military und sechs
Soldaten des AAD 1 0 statt, die als Test-
personen fungierten. Sämtliche Übungen
erfolgten einmal ohne, einmal mit Exo
skelett. Die beiden Märsche
ohne Exoskelett fanden drei
Wochen vor der Testwoche
statt, um auszuschliessen,
dass der Faktor Müdigkeit
eine Rolle spielt. Folgende
Übungen wurden durchge
führt:

. Messung des Sauerstoff-
verbrauchs (bei gleich-
zeitiger Berechnung des
Energieverbrauchs) beim Gehen und
beim Laufen aufeinem Laufband mit
Marschgepäck von jeweils 20 und
25kg;

. Marsch von sechs km aufeiner Strecke
mit grossen Höhenunterschieden (An-
und Abstieg von jeweils 300 m) mit
40-kg-Rucksack;

. Gefechtsmarsch von zwei km auf un
ebenem Gelände mit Kampfausrüstung
von 20 kg (Schutzweste, Helm, Sturm-
gewehr);

. Tragen und Ziehen einer Bahre; Tragen
eines Kameraden auf unebenem Ge
lände;

. Hindernisparcours;

. Häuserkampfparcours ohne scharfe Mu
nition und mit scharfer Munition.

Die Testpersonen ffihlten für jede absol
vierte Übung einen Fragebogen aus.

Welchepraktischen Erfahrungen haben
Sie gemacht?
Die erste indirekte Erfahrung war, dass

es ziemlich lange dauert, bis man lernt,
mit dem Exoskelett umzugehen bzw. da-

nächst kleinen Volumens oder Kunden-
segments, uninteressant. Sie können im
Zeitverlauf ein starkes Wachstum aufwei
sen und vorhandene Märkte bzw. Produk
te und Dienstleistungen komplett oder
teilweise verdrängen. Disruptive Techno
logien sind etablierten Produkten an-
fänglich meist unterlegen.

Quelle: ASMZ
(gestützt auf Wikipedla)

von zu profitieren und es «selbst arbeiten
zu lassen» . Folgende praktischen Erfahrun
gen konnten wir machen:
. Das PROWLER-Exoskelett ist beson
ders hilfreich bei Aktivitäten, die das
Tragen schwerer Lasten oder umfangrei
ehe Kniebewegungen implizieren;

im Rahmen von Kampfeinsätzen
mit Sicherheit in irgendeiner Form

ihre Berechtigung haben.»
Major Marco Dämaso

. Die Hüft- und Beinbelastung ist beim
Einsatz des PROWLER-Exoskeletts hö
her, vor allem beim Rennen;

. Die Ergonomie ist sehr gut und das
PROWLER-Exoskelett behindert den
Träger nur unwesentlich.

Zusammenfassend ermöglicht das
PROWLER-Exoskelett Infiltrationsmär
sehe mit schwerer Ausrüstung unter Mi-
nimierung der körperlichen Belastung und
der Gefahr von Muskel-Skelett-Verletzun
gen (Schultern, Rücken, Knie). Aufdiese
Weise stellt es für bestimmte Einsätze der
Spezialkräfte einen Mehrwert dar.

Hatsich IhreEinsteliungzumEinsatz von
Exoskeletten nach den Versuchen verän
dert?
Mit Sicherheit; dies war meine erste

konkrete Erfahrung mit Exoskeletten.
Der praktische Nutzen, den sie für eine
militärische Verwendung haben würden,
war mir noch nicht bekannt. Heute kann
ich sagen, dass Exoskelette im Rahmen von
Kampfeinsätzen mit Sicherheit in irgend-
einer Form ihre Berechtigung haben.

Was hat Sie während der gesamten Test-
phase, von derKonzeption biszu denprak
tischen Übungen, am stärksten beein
druckt?
Die Komplexität. Wenn man erst ein-

mal mit einem solchen System gearbeitet
und die Probleme und Einschränkungen
identifiziert hat, wird einem bewusst, wie
komplex es ist. Zum einen muss man die
«Bewegungsabsicht» der Person erkennen,
um dann diese Bewegung bestmöglich
zu unterstützen. Das Ganze wiederum,
ohne andere spontane Bewegungen zu
behindern. Dies ist ein extrem komplexer
Prozess.

Zu welchen Schlussfolgerungen hat die-
se Kooperation geführt und wie sieht die
Zukunft des Exoskeletts in der Schweiz
aus?
Das PROWLER-Exoskelett bietet der-

zeit lediglich eine mechanische Unterstüt
zung des Knies. Sämtliche
Testpersonen haben sich
aber eine Entlastung der
Ferse/des Fusses gewünscht.
Diese Lücke wurde von der
Firma bereits erkannt und
man arbeitet daran.

Sollte diese Efahrung Ihrer
Ansicht nach im gleichen
Format wiederholt werden,
um die Verwendung neuer

Technologien in der SchweizerArmee zu
antizrpieren?
1a, ich denke, dass das Kommando Spe

zialkräfte (KSK) eine gute Plattform bie
tet, um ohne grossen Verwaltungsaufwand
und unter einsatznahen Bedingungen neue
Technologien in der Praxis zu testen.

Vielen Dankfür dieses Gespräch undfür
die Zusammenarbeit, die hoffentlich nur
derBeginn der Früherkennung von Tech
nologien im Dienste der SchweizerAr
mee ist. .

Quentin Ladetto
PhD, Executive MBA
Research Director —
Technology Eoresight
armasuisse W+T
3960 Sierre
Major
Marco Dmaso
G7
Kommando Spezialkräfte
6612 Ascona

Oberst i Gst Stefan Hotenstein, Präsident SOG

Im kürzlich pu
blizierten «Bericht
der Studiengruppe
Dienstpftichtsystem
vom 15. März 2016»
hat die Studiengrup
pe, in welcher nebst
Vertretern aus Bund
und Kantonen auch

Verbände, darunter die SOG, beteiligt wa
ren, vier Modelle geprüft: den «Status quo
plus», die «Sicherheitsdienstpflicht», die
«allgemeine Dienstpflicht» sowie das «nor
wegische Modell», das die Studiengruppe
zur weiteren Betrachtung empfiehlt.
Dieses «norwegische Modell» schlägt in-

sofern einen grundlegend neuen Ansatz
vor, als die Dienstpflicht nicht mehr da-
zu führt, dass möglichst viele persönlich
Dienst leisten, sondern der Bedarffür die
Armee wäre ausschlaggebend. Oberste Prä
misse, an der nichts geändert werden darf,
ist demnach die Wehrpflicht, wie sie vom
Stimmvolk im September 2013 mit deut
liehen 73 Prozent bestätigt wurde. Diese
Wehrpflicht darf auf keinen Fall aufge
weicht werden. Das primäre Ziel dieser
Pflicht ist die ausreichende Alimentierung
der Bestände der Armee und des Zivil-
schutzes und keine staatspolitische Inte
grations- oder Beschäftigungstherapie.

3 Stärkerer Einbezug der Frauen

Das erwähnte «norwegische Modell»
stellt für die SOG einen interessanten und
prüfenswerten Denkansatz dar. Das her-
vorstechende Merkmal besteht darin, dass
der Armee und dem Zivilschutz aufgrund
der Dienstpflicht der Frauen quasi auf
einen Schlag doppelt so viele Personen zur
Auswahl stünden. ImWeiteren besteht die
Idee des Modells nicht darin, möglichst
viele Personen — Frauen und Männer — zu
rekrutieren, sondern nur diejenigen, die es
zur Alimentierung der Bestände von Ar

mee und Zivilschutz braucht und nur dort,
wo funktional effektiv Bedarf besteht.
Heute leisten Schweizerinnen freiwillig

Militärdienst. Im Jahr 2015 waren 1083
Frauen in der Armee eingeteilt, was rund
0,6 Prozent des Ärmeebestands entspricht.
Die Hälfte davon ist als Kader im Einsatz.
Den Frauen stehen seit 2004 alle militäri
schen Funktionen offen; sie leisten zudem
gleich lang Militärdienst wie die pflichti
gen Männer desselben Grads und dersel
ben Funktion. Gestützt auf diese Zahlen
sei die Frage erlaubt, wieso sich die Schweiz
heute den Luxus leisten soll, für die Sicher-
heit des Landes nur aufdie eine Hälfte der
Bevölkerung zurückzugreifen?

Stärkung des MiLizsystems

Eine Ausdehnung des Pools von An-
gehörigen der Armee auf Frauen brächte
eine qualitative Stärkung des Milizsystems
und damit auch unserer Milizarmee mit
sich, weil das enorme Potenzial der weib-
lichen Bevölkerung zielführend genutzt
würde. Die zusätzlichen Frauen in derAr
mee würden die Auswahl an fähigem und
geeignetem Personal für bestimmte Spe
zialfunktionen, wie z. B. Militärärztinnen
oder lT-Spezialistinnen, substanziell er-
weitern und so Lücken in den Beständen
schliessen. Ich bin zudem überzeugt, dass
die Frauen in allen Truppengattungen
entsprechende Mehrwerte schaffen.

Schrittweise, wohLüberlegte
umsetzung

Für die SOG ist indes auch klar, dass in
der Frage der Umsetzung einer allgemei
nenWehrpflicht für Frauen, die im Übri
gen eine Verfassungsänderung vorausset
zen würde (vgl. Art. 59 Abs. 2 BV: Für
Schweizerinnen ist der Militärdienst frei-
willig.), zuvor noch viele Details geklärt
werden müssten. Einfach die heutige, für
die Schweizer Männer geltende Wehr-
pflicht aufäie Frauen zu übertragen, wäre

eine wenig sachgemässe und kaum zweck-
mässige Lösung. Gewisse Rahmenbedin
gungen für die Frauen müssten verbessert
und teilweise noch bestehende Vorurteile
gegenüber dienstleistenden Frauen ausge
räumt werden.
Deshalb besteht für die SOG ein mög

licher Lösungsansatz in einer ersten Pha
se darin, die Frauen künftig für die all-
gemeinen militärischen Orientierungsta
ge obligatorisch aufzubieten. Zu überle
gen wäre — noch einen Schritt weiterge
hend —‚ auch die Aushebung für Frauen
obligatorisch zu erklären. Frauen, die gut
über die Armee informiert sind und Be
scheid wissen, sehen in der militärischen
Aus- und Weiterbildung den Mehnvert.
Junge Schweizerinnen können sich dabei
objektiv ein Bild darüber machen, was sie
in der Armee erwartet und welcheVortei
le sie persönlich daraus ziehen können —

etwa als militärische Kaderangehörige in
der Wirtschaft. Die Militärdienstleistung
kann für Frauen immer noch freiwillig
bleiben. So könnten Frauen nach derAus-
hebung selber entscheiden, ob und in wel
cher Truppengattung sie eine Rekruten-
schule absolvieren wollen.

Vorteile offensichtlich

Ich bin überzeugt, dass auf diese Weise
1ahr für Jahr ein paar Tausend talentierte
Frauen mehr einrücken würden. Frauen
können und sollen sich ebenfalls mit der
Sicherheit unseres Landes auseinander-
setzen. Gerade vor dem Hintergrund der
modernen, hybriden Bedrohungsformen
(z. B. Terror, Cyber-Krieg), bei denen Füh
rung und Managementfähigkeiten vor An-
wendung von Gewalt gefragt sind, stärkt
die Diversität unsere Milizarmee. Die
Frauen können hier einen echten Mehr-
wert leisten. Andererseits werden auch auf
Seiten der Arbeitgeber und derWirtschaft
die Vorteile von Militärdienst leistenden
und gut geschulten Frauen im zivilen Ar
beitsprozess ins Auge springen.

Schweizer MiLizarmee:
Mehrwert dank Frauen!
Für die Schweizerische OffiziersgeseLLschaft (SOG) ist es durchaus Legitim,
in der nunmehr zweiten Dekade des 21. Jahrhunderts über die Frage der
Einbindung der Frauen in die ((Produktion von Sicherheit» zu diskutieren.
Die SOG nimmt eine grundsätzlich positive Haltung ein.

«Heute kann ich sagen, dass Exosketette

-.
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